Ukulele mit Wiener Schmäh

Kabarettist Severin Groebner im Hanauer Brückenkopf

„Severin Groebner liest sich in die Herzen der Menschheit (und spielt dazwischen Lieder)“ hieß es am Sonntag, dem 27.5.2013 im Hanauer Brückenkopf im Rahmen der Panischen Lesebühne. Obwohl der Wiener Lesebühneautor mit seinem Programmtitel die Beschaulichkeit eines Heurigenabends anklingen ließ, so waren seine Texte doch bös, schrill oder lustig. Zumindest las sich der in Frankfurt lebende Kabarettist schon mal ins Herz des Tontechnikers mit einem Text, wie solch ein Tontechniker durch falsch eingelegte Playback-CDs und Mikrofonabschaltung eine Musikantenstadl-Veranstaltung völlig aufmischt. 

Im Weiteren zeigte Groebner, was es für ein Genuss ist, einem Österreicher dabei zuzusehen, wenn er sich mal so richtig aufregt. Und zwar über alles. Man fürchtete, ihn fast von der Bühne führen zu müssen. In seiner Aufreger-Orgie verschenkte Groebner schon mal ganz Italien wegen dem peinlichen Berlusconi an Albanien. Und zu seinem Heimatland Österreich pflegt er natürlich sowieso eine Hassliebe, die die Deutschen aber genauso abbekommen. Österreicher benehmen sich laut Groebner im Ausland gern schlecht, was ihnen aber nichts ausmacht, weil man sie eh für Deutsche hält. Wenn nun der Österreicher im Ausland schon das Image des Ausländers schädigt, ist der Ausländer im Inland gleichzeitig aber auch nicht unbedingt besser wie der Inländer. So zumindest Groebners Eindruck über einen türkischen Taxifahrer, den er erlebte und der in seinem Rundumschlag an Vorurteilen über Schwule, Prostituierte usw. sich plötzlich nicht mehr im Geringsten vom Typ des gestandenen BILD-Leser-Taxifahrers zu unterscheiden schien. 

Groebner gelingt in seinen auf einer Ukulele begleiteten Liedern wie Texten eine gesunde Mixtur von Politischem und Absurdem. Da gibt es das Lied über den Billigurlauber in den nordafrikanischen Ländern, der sich dadurch zu entspannen weiß, dass er bei allem Fragwürdigem, was da nach der arabischen Revolution geschieht, schön wegschaut oder für alles Verständnis hat. Hauptsache kostengünstig. Andererseits ist da noch das Liedermacherlied, in dem die letzte Zeile mit tausend Varianten zigmal wiederholt wird – eine Parodie auf die einfallslose Marotte, Songs mit endloser Coda bzw. Fade out ausklingen zu lassen. Höhepunkt war aber sein Text „Macht’s endlich das Licht aus!“. Da brüllt doch einer nachts so lange auf der Straße diesen Satz, dass er damit erst die Ursache für seine Beschwerde hervorruft. Als das Licht dann auf der Bühne ausging, waren die zahlreichen Gäste des Brückenkopfs höchst erfreut, wieder eine Entdeckung der deutschen Lesebühneszene für sich gemacht zu haben.
Nach der Sommerpause am 15.9. geht es in der Panischen Lesebühne diesmal mit einem realsatirischen Dokumentarfilm weiter: „Die Mondverschwörung“ in Anwesenheit des Regisseurs Thomas Frickel. Die angebliche Vortäuschung der Mondlandung kommt in diesem Film erst gar nicht vor, denn sie ist nichts gegen die Verschwörungstheorien, die hier gezeigt werden. Deutschland hat hier keine Chance, denn wir sind vom Wahnsinn umzingelt. Wer sich außerdem mit Gedanken trägt, ein Grundstück auf dem Mond zu erwerben, bekommt hier sämtliche Informationen. 
